
Mitteilungen

rmıvoluimus In | pg‘aecedente divisione te NnOos „partes inhonestae vel
mMINUS honestae‘‘.

ıt dieser Form der Kon-lle Teilnehmer ehr zufrieden
ferenz und wünschten NUrL, daß uch in Zukunft dıe en Conf{iratres
ilinen ein1ge Lesefruchte kosten gäben.

DAa enTrIier.

Mittellungen.
Die Lehre VO erRichtig verstandene Erbsindenlehre.

Tbsunde gehört /A den grundlegendsten, aber auch meıst be-
Schon 1m unften Jahr-kämpften Vogmen des Christentums.

hundert hahen dıe Pelagıaner die Tatsache eiıner Vererbung er
Süunde ams un inrer Folgen autf diıe Nachkommen geleugnet.
Wenn auch der Ansturm des völlig naturalistischen Pelaglanıs-

SC dıe christlıche Erbsuüunden- und Gnadenlehre abge-
schlagen wurde, der Irrtum wucherte trotzdem durch alle Jahr-
hunderte weıter. In der eugnun: der TDSsunde folgten Pelagıus
später die Alhıgenser, Arminlaner, Sozinlaner, alle Rationalısten
un Naturalısten, VOLFr allem auch die sogenannten Aufklärungs-
philosophen. So hat dr KRousseau gerade ure seıine natura-
listische Lehre VOoO.  a} der ursprünglichen, NUur durch dıe Gesellschaf
verdorbenen üte des Menschen esonders ewiırkt.

Die Te VOo  —; der TDsSsunde un überhaupt der christliche
Sündenbegriuf auch in Nnserer eıt wachsender eh-
NUun$S. So außert sich 7 ÖE Ernst Bergmann ın seinem Buche »95  1€
deutsche Nationalkirche‘‘ (S 63) Hs gıbt keine TDsSsunde und
Schuldverfallenheı der Welt un: des Menschen . Von Natur
ıst du eın w1e eın Schmetterling, wıe eıne ume Deine Fehler
und Mängel aber als kulturgewordenes W esen kannst du qab-
streifen, indem du deıine ebrechen suhnst Hr reine Mensch-
liıchkeit.‘ Im selben Werk spricht vo der ‚Verfallsethik des
rTOömiıschen Erbsündenpessimismus’” (a O., 193)

Anderswo heißt eS$S: „Im Begruff der TDsSsunde und Schuld-
verfallenheit legt aber er harakter des Unvermeidlichen
und Unabänderlichen der boOosen  Z Tat und Gesinnung. Wer an

TDSsunde laubt, der meınt, der Mensch könne nıcht anders als
sundıgen, un entschuldigt se1ın ‚Muß‘ mıt einer Metaphysık
(mystischen Welteinrichtung), nämlich.dem angeblichen adamılti-
schen Sundenfall un: seinen Foligen. Darın 1e eın Schlechtig-
keitsglaube (Pessimismus) VO. Menschen, der Schuldgefühl nd
Bußgesinnung 1m Menschen züchtet, iıh schwächen un
in Abhängigkeit VO.  (a der Kirche bringen. Was b aber ın
der Erziehung 1m Menschen voraussetzt (1ihm suggeriert), das
wächst 1m Menschen. Der Süundenpessim1smus ist also eine neSa-
tive Suggestion (Beeinflussung), dıe ZU Demoralisierung (Eptsitt—



lichung des Menschen führt C (Die Thesen der Deutsch-
religion.50 £.)

Es ist nıcht beabsıchtigt, 1} folgenden dıe 1atsache und
Eixistenz der TDSunde nachzuweisen. Es soll NUr dem heute
oft wıederholten Vorwurf des absoluten Schlechtigkeitsglaubens
der 111 der Erbsündenlehre legen soll kurz ellung
werden Wenn nämlich damit die katholische TE VO der Erb-
sunde un ihren Folgen charakterisiert ein soll annn L1LLUFT ein
Mißverständnis vorliegen. Der Vorwurf des ‚„dSündenpessimismus
gilt höchstens VOoO  b der Erbsüundenltlehre Luthers un ELMNGET
anderer Reformatoren Von dieser Seite wurde diıe TDsunde
iıhrem Wesen und den Folgen stark übertrieben uUr«c. dıe
un wurde Menschen die relig1öse un: sıttlıche An-
lage völlig vernichtet Die Natur des gefallenen Menschen 1st {ür
die Cn Ta  relig1öse Wahrheitserkenntnis und das sıttlıch gute treben
völlıg tot (vgl Luther 111 Genes Solida Declar

644) Die Konkordienformel weılst ausdrücklich Ver-
INOSeEN des menschlichen Geistes, das S1Ie Vernunfit nennt bloß
Aıe endliche Welt als Wiırkungskreis (Solida Declar De
peccat OT1 614) Die un!' hat der Menschenseele
1De solche Zerstörung angerichtet daß selbst die Freıiheit des
iıllens wenı1gstens religıösen un sıttliıchen Dingen verloren
S1INS Den geistlıchen Dingen gegenüber erhält sıch der wWIie
eiIn Stein oder Klotz Nur ein ucC bürgerlicher Freiheit ıst dem
gefallenen Menschen geblieben (vgl Solida Declar 11 De 1ıb arb

21 635 GConf Aug Art ach der Konkordienformel
annn der gefallene Mensch nıchts auf göttliche oder geistliche
inge Bezügliches denken, lauben und wollen ist für qlles
ute völlıg erstorben Un besıtzt eın unkchen geistlıcher Kräfte
mehr Solida Declar. Il De lıb arb., Z 629) Das naturlıche
en Gottes Menschen SInNS durch dıe un verloren
(vgl Solida Declar. De peccaft. OTI1S., 9, 614)

Nach der lutherischen LEirrbsüundenlehre hat das gesamte
Menschengeschlecht nıcht I1LUT integrierenden eil SC1NES
geıstıgen W esens verloren, sondern den Menschen hat eine
posılıve Ose Wesenheit ihren KEınzug ehalten, die Konkupiszenz,

die das Formale der Erbsünde verlegt wurde. Diıe Begierlich-
keit nıstet sıch das Tun des Menschen eın un mac. es
ZUT un Der Wille verma$s aus sıch DNUur ünde, ; VOeIr-
ammliche un tun Luthers Ausdrücke lauten: naturam
hominis esse PCECCATE, hominis essentiam eEsSSsSe atum Ominis
naturam post lapsum esse mutatam, peccatum eSsSSe 1d
m, quod NnasCcCıtlur patre et matre; hominem essean peccatum uUSW. (Vgl Quenstedt, Theologia dıdactico--polemica.
Wittenberg‘ 1669 Il 134 f In der Konkordienformel el
CS, daß die gefallene Natur aus sıch und ihren Kräften Vo  d ott



nur sündigen könne (Solida Declar. De peccat, orig., 22), daß
der gefaliene Mensch Sanz böse se1l ocent, ut ingen10 et
natura sSsi1a OIUS sıt malus Sohlida eclar. De hb arb.,

632) Im gefallenen Menschen ist nıcht das geringste Gute,
dürftig auch edacht werden mag, zurückgeblieben Solida
Declar De peccal. OTI18., 21, 716 Nun befremdet auch
dıe Vorstellun nıicht mehr, daß alle sogenannten wirklichen oder
persönlichen, mıt Bewußtsein begangenen Sunden NUur FKormen un:!
Erscheinungen der TDsunde se]len (vgl Melanc.  on, Loc. theo-
log 19) Endlich trat Matthıas Flactus auf, der geradezu be-
hauptete, die TDsSsunde sel  s die Substanz des gefallenen Menschen

Diıe Rechtfertigung ist ach der TrTe der Reformation keine
wirkliche Tilgung un Nachlassung, sondern bloß eine gnädige
Zudeckung und Nichtanrechnung der un! Die Konkordien-
iormel sagt ausdrücklich, diıe Gerechtigkeit se1l qußer uns Solida
{Declar. 111, 48, 664) Da die TDSunde ormell in der ONKU-
pISZENZ besteht un: diese auch ach der quie bleıbt, ann vo
einer wirklichen Entsündıigung nıcht die Rede se1ın. Auch der
Gerechtfertigte trägt die bleibende un:' in sıch, die immer{fort
aktuelle Sunden hervorruft, welche DU  — nıcht angerechnet Werlr-

den Zwischen dem eIZz ZzU  i{ un: un der aktuellen Sundentat
esteht eın wesentlicher Unterschied. Melanc.  on berulft sich
auf das christlıche Bewußtseın, das jedem sage, daß auch der

ü
Christ nichts weniger 1n seiner Gewalt habe als das Herz, dessen
sämtliche Bewegungen unrein sej]en (Loc. heolog 18)

Dıie chroffe un:! übertriebene Auffassung der genannten Re-
formatoren über dıe völlıge Verderbtheıt der menschlichen Natur
und die bleibende Sündhaftigkeıit des Menschen wurde vo Spä-
teren Protestantismus weitgehend gemildert. Aber der radıkale
Erbsündenpessimismus Luthers wirkt bis In NSseITIE eıt ach un
die scharfe Ablehnung der Erbsünde ıst vielfac NUur als Reaktion

diese Übertreibungen verstehen. Man vergleiche einıge
der oben angeführten Sätze Bergmanns mit der uUrz dargelegten
Te Luthers! on Moöhler bemerkt diesbezüglich in sSe1-
NeTr „Symbolik oder Darstellun der dogmatischen Gegensätze
der Katholiken und Protestanten ach ihren öffentlichen Be-
kenntnisschriften‘‘ (Regensburg 1871, 78) „Dıie 7zweıte Be-
trachtung, die siıch uns aufdrängt, ıst dıese, daß Urc)! Luthers
Übertreibung, sobald s1e Vo den Seinigen als unhaltbar erkannt
wurde, eine andere Übertreibung notwendig herbeigeführt wer-
den mußte. Von einem LExtreme, welches in der Behauptung be-
steht, daß urc ams Fall alle höheren ute Keime im gan-
zen Geschlechte bis auf die letzte Spur vertilgt worden seıen,
wurde dem andern übergegangen, daß der Mensch auch jetzt
noch ach jeder Beziehung ebenso eschaffen sel, un: ebenso
gut dıe Welt eT.  ıcke, wı1e der ursprüngliche. Sobald der Damm
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in sich starker, aber unerleuchtetef Gefühle durchbrochen Wal,
vermochte nıchts mehr die Hinwegspülung der SaNZEN TEe
VO Sundenfalle hemmen

Neuestens bemerkt Dr Georg Feuerer miıt ecCc. ‚„‚Sicher ist
der amp der heutigen Menschen dıe Erbsundenlehre
nıcht sehr Adıe eigentlıch katholische Auffassung VO der
Erbsunde gerichtet als diese lutherische Übersteigerung
Adam und Christus, reıbur: BTr 1939, Herder, VIL)

Die katholische Kirche nımmt die Folgen der TDsSsunde SE-
wıß nıcht leicht. Sie weiß VO  —; einer Verschlechterung des Men-
schen Leib un eele (vgl Araus. IL, Can. 1: 17/4, und TrIid.,

‘Sess. V, 788) un VOTLT allem VO  j der „Schwächung und Beu-
Suns der sıttliıchen Wahlfreiheit‘‘ (vgl Araus. L1, Can. S, 1851;
Call. 20 199, und JIrTI1d., Sess. VI, Can Y 793) Dıe Scholastık
hat darauf ihre Lehre VO der vierfachen „Verwundung der
Natur““ aufgebaut, Über die Tragweıte dieser Naturverwundung
sıind die heologen nıcht einer Meınung Die mildere Auffassung,
der weıtaus dıe meisten Nheologen beipflichten, stellt iıne innere
Schwächung der natürlichen Kräfte 1ın Abrede Diese Theologen
sprechen sich aIur AQusS, daß der uUurc. Adam verschuldete Eint-
ZU der übernatürlichen en die einzıge Ursache der allgemel1-
N  m Naturverwundung sel. Die katholische Kirche hat die I[uthe-
rischen Übertreibungen abgelehnt und INn richtiger FEinschätzung
der TDSUNde und ihrer Folgen die Leistungsfähigkeit der ge}fal-
lenen Natur auf religiösem un sittlichem Gebiet In Schutz g..

Während Luther die Leistungsfähigkeit der gefallenen
Vernunit möglıchst herabsetzte und sıch bisweilen In iıne wahre
Vernunfiftfeindlichkeit hıneinredete, zeigt sich die Kırche als An-
walt der naturlıchen Erkenntniskraft des Verstandes. ach katho-
ischer Te hat der Mensch auch 1m gefallenen Zustand diıe
Fähigkeit, ohne übernatürliche Gnadenhilfe auch relig1öse und
sıttlıche Wahrheiten der naturlıchen Ordnung erkennen. Dies
gıult VOT em VOo Daseın Gottes, Ww1e€e das Vatikanische Konzıil
feierlich definıiert hat Sess. IL, Cap. 2 1785, und Can. 17

1806).
Die Kırche hat auch die Leistungsfähigkeit der hloßen atur

qauf dem Gebiete des sıttliıchen andelns verteldigt. Der gefal-
lene Mensch verma$s aUus eigener Ta naturlıch gute er
verrichten. Das Irıdentinum hat dıe Behauptung zurückgewie-
SCH: omnla, QUaEC ante justificationem fiunt, UaCUNqUE
ratiıone facta sınt, vere esse peccata vel odıum Del merer]
ess VL, CcCan. 7, 817) Die Prop un: 37 des Bajus, daß
der freiıe ohne göttliche Gnadenhilfe NUur sundıgen könne
und daß jemand pelagıanısch denkt, der eiwas natürlıch Gutes,
das Aaus den bloßen Naturkräften seinen rsprung hat, anerkennt;
wurden von aps 1IUS verworfen 1027 und 1037
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Die Willensfreiheit wurde ZWAAar durch die Erbsünde gEC-
schwächt, aber nıcht völlig verloren un ausgelöscht I!
SESS. Vl, Canl. 5 815, vgl 793, 797) Die katholische Te
aßt auch eiım gefallenen un nıcht wiedergeborenen Menschen
den Übergang VOo der TbDsunde Zu  — persönlichen un durch
dıe Freiheıt vermittelt werden. In der Rechtfertigun findet eine
wahre un wirkliche Sündenvergebung sSta insoferne die Sun-
denschuld auch innerlich ausgelöscht un getilgt wird (vgl "ITid.,
Sess. V, Call. I, 792)

Die ırche weıß, daß diıe Menschennatur, verglichen mıt
S  ihrem gnadenhaften Urzustand,; geschwächt un verwundet wurde,
abher S1e ist VO  a einem „Erbsündenpessimismus’ weıt entfernt. Sie
verachtet auch dıe atur nicht Ihr sind auch Volk, Rasse, Staat
usSs W durchaus positive, gottgewollte erie Die katholische Lehre
geht auch 1er w1e oft den goldenen Weg der Mıtte der
Mensch ist VO Natur au nıcht Sanz gul, ahbher auch durchaus
nıcht anz schlecht. aIur zeu auch die allgemeıne Erfahrung
der Menschheıt, die Bischof Ketteler einmal 1n den Satz -
menfaßte: „ W er das Geheimniıs der TDsSsunde verwirftft, dem bleibt
die Geschichte der Menschheıt eın unverstandenes GeheimnI1s; DU  —

Wer annımmt, versteht sich selbst und die Geschichte der

enschheit.“
1NZz . Dr Joh bernhumer.
Fehler bei der Austeilung der heiligen Kommunion. onNan-

Nes der Täufer, der ıch seiner en Sendung q s Vorläufer
Christı bewußt WAarT, hat Sewl1 das „KCcce S Del, ECCE quı
tollıt peccatum mundi” mıt größter Ehrfurcht aus_gesprochen
(Joh E 29)

‚„‚Domine NOl S dignus ut intres suL tectum IN: sed
tantum diıc verbo, et sanabıtur PUueCr meus‘‘ S, 8—9). Der
diese Worte zuerst sprach, WarTr eın Mann AausSs dem Offizlers-
stande, eın heidnischer Hauptmann der römıschen Besatzung 1mM
Judenlande. Wır mussen annehmen, daß Qus seinem mihtärı-
schen Bewußtsein heraus 1n Ehrerbietun VO  —- dem Heiland, dem
Wundertäter un ersehnten Retter se1lnes Knechtes, eın seinem
Stande emäßes soldatısches Benehmen zeıgte. Auch wıird er

0 Worte recht ehrfurchtsvoll gesprochen en
Vor der Austeilung der eilıgen Kommunion zeıgen WITr

Priester dem den göttlichen Heiland, verborgen unter der
Brotsgestalt. In Glauben un Andacht schaut das Volk auf Prie-
ster und Hostie. ährenddessen sprechen WITr die orte der bel-
den genannten Männer. Dürfen WIT da weniger Achtung un: Ehr-
urcht zeıgen als Johannes un: der heidnische Hauptmann?
Nur nıchts Militärisches beı diıeser eılıgen andlung, nicht 1

geringsten! Aber urde, Hoheıt, Andacht un! Ehrfurcht sollen


